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Da mehrere Jesuiten 1111 16 Jahrhundert un zwolf Franzıs-
kaner 17 Jahrhundert Japan als Ärzte un Chirurgen A

D4‚ haben S1C gewiß auch manche ausländische te
kultiviert un dadurch der leidenden Menschheıit IDienst
16Esen ach dem gelehrten japanischen Forscher Shimmura Izuru ”
haben dıe katholischen Missıonare des. und 47 Jahrhunderts
auch dıe Nelke und den Gıinster eingeführt. Dieser wırd als
Zierpflanze sehr geschaäatzt, we1l sıch der Japan hoch
entwickelten Kunst des Blumensteckens; besonders der Korm, dıe
‚„‚Himmel-Erde-Mensch (ten- ch1i-jin) genannt wird, vorzüglıch
eignet. Der inster alßt sich namlich als Schnittblume sehr beliebige
Formen geben, dıe beibehalt. Ob dıe KEinfuhr spanıscher Rosen
Mıssionaren oder Laıen ZU verdanken ıst. 15seMN WIT nıcht Nach
dem bereits genannten Shimmura * 1ST S1IC der 1603 beginnenden
Tokugawazeıt eingeführt worden. Ihr Anbau War 1628 bereits bıs

LFunakata ı ord-Japan vorgedrungen “
Durch den Import der erwähnten Nutz- un Zierpflanzen, die

sıcher LLUTr eınen eil der VO den Missıonaren des un 17 Jahr-
hunderts für Japan besorgten Pilanzen "darstellen, haben S1IC

edier Menschenliebe sıch u die materielle Kultur un: Förderung
der Heilkunde Verdienste erworben die jeder objektive Forscher
m1t Dank anerkennen wırd
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Friede den Religionen des UOstens
und 3111 Christentum

Von Dr Anwander; Landsberg
So verschieden der Klang des Wortes nıcht einmal ıe

Indogermanen wahlen. denselben Stamnı — 5 unterschiedslos be-
gehrt und verehrt ist as Gut. des Friedens ber alle Breiten der
friedearmen Erde Völker, cdıe ın dem ufe stehen; besonders tat-
kräftig un waffenfroh SCHM, WIC diıe Romer, Germanen, In-
dianer des Nordens, S1C haben doch ihre Friedensgotter un:
strengen. Friedensgesetze. Von JE€ her halt das Morgenland dem
Abendland, verstaärktem Mafß aber Fernasıen, der europäiısch-
amerikanischen Zivilisatıon unNserer Tage entigegen,daß hier die
rechteSchätzung der Gelassenheıt, Gewaltlosigkeit un: Bedürt-

26 a.a. O
27 Bericht des Diegode San Francısco vom >  Mai16928 Aaus

Mogami, ‚OrenZzo Perez M’ Relacion de la Persecuciön del Cristia-
nNnesımo0 el Japon (Archivo Ibero-Americano, Madrid 1914; 17)



198 Anwander: Friede ın den Religionen

ni$losigkeit tehlt, die Konzenträ.tion un: Kontemplation, die alleın
jenen tiefen Frieden verleihen, der unwandelbare Seligkeit, Glück,
KErlösung, Vergöttlichung in sıch bırgt, weıl alle Nıchtigkeit durch-
schaut, alle Entzweiung aufgehoben: alle GIer ausgelöscht ıst in
dem ZU wahren Sein erwachten Geist

Herzensfriede, Geistesfreiheit, mystische Inneriiéhkeit: das ist
CS also, wWOorın der Asıate dem Kuropaer sıch überlegen fühlt, un
da dieses Gut S ber alles lıebt, lıebt auch se1ine Reliıgionen
un Philosophien, die ıhm Aazu scheinbar besser helfen, als dem
Abendländer se1ın Christentum un seıne Kultur. Auch 1m Osten
gab e STtELS Macht- un Genußtrieb, Krieg un Grausamkeit, aber
1Ur 1n der Welt des „Unwirklichen‘“, dıe der Mönch, Büßer, Den-
ker durchstößt, „Jenseıts VOoONn Gut un: Bös“ vollkommenen
Frieden zu erlangen. Das ıst noch recht summarısch gesprochen.Indien und der Buddhismus oder Indien, Chına un Japan haben
JC ihr eıgenes Wort 1n vielfacher Artung ZU innern, mystischenFrieden Auf diesen kommt 6S TeTr d obschon daneben
seıne Bedingungen un Auswirkungen berücksichtigen sınd.
1ne ZU vollen Verstehen. östlicher Friedensideen führende IBEYS
stellung mußte viele Begriffe mit einbeziehen, ja mußte dıe großen
und kleinen relıg10s-philosophischen Systeme un Sekten des
Ostens 1n ıhrem Miıt- und Gegeneinander deutlich machen. Hier
genüge &in Blick auf das hınduistische Indien, auf das
nıchtbuddhistische Chımna und Japan un auf die Welt
des Buddhismus mıiıt Rıchtung auf dıie Gegenwart und unter
Ausschaltung des Islam Dem, der tiefer drıngen wıll, geben dıe
Anmerkungen einıge Fingerzeige. Auch der christliche Friede ıst
ein 1e1 reiches un reichlich behandeltes Ihema, als daß ın
einem knappen Aufsatz gebührend gewurdıgt werden könnte. Ich
zıehe CS daher VOT, mit den asıatıschen Stimmen da
un Wider unmittelbar Z verbinden*.

5 &1ristlid1é Für

C
Auf eiınem kleinen ’ Dampfer namefis „„Friede‘“‘ fuhr e1INn be-

kannter Gelehrter? N Besuch der Zentrale jener ech indischen
Religionsgemeinschaft, die siıch ach den Brahmanen Raäamakrishna

Eine sprachliıch-sachliche Darstellung des „Friedens“ be1ı Semiten, Grie-chen, Römern, Germanen, ım Alten nd Neuen Testament und 1n der christlichen
Geschichte habe ich selbst gegeben (erscheint 1n ,, ’heologie und Gla
navıtıischen Mönchen).

2 hm, Indien un Gott 19$1 1292 ff.; vgl 153 (Besuch bei vaısh-
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(1834—1886) un! Vivyvekänanda (1862—1902) benennt. In den
Klosterraumen Inschriften sehen WIC „ Frıiede: körper-
lıcher Frıiede, annn geistiger Friede‘ Ihn wollen dıe
Anhaänger dieser indischen Apostel, die ıhren Einfluß bıs Chikago,
London un Parıs irugen, indem S1C bessere Menschen werden
trachten 1ı Umgang miıt den größten relıg10sen Geistern und he1i-
lıgsten Büchern. Veda, Upanishads, Bhagavadgıta, Koran, Bibel,
Nachfolge Christi gelten ıhnen als gleich gute Betrachtungsto{ffe,

JENC Liebe (bhaktı) erfahren, dıe den Frieden ı sıch bırgt
Das ıst Hinduismus! es annn Ausstrahlung des Göttlichen
SCHMH, eın ott ist der CINZISC, aber alle CISCH auf den Einen
oder auf das Eıne, auf dıe „ CWISC Ruh’ ott dem' Herrn“ | D
1Sst bezeichnend daß Indıen seıt Aaltesten Zeıten monotheistische
un: monistische Strömungen „friedlich“ nebeneinander gehen und

Grunde dasselbe 1e] haben un: N erreichen: den Geist VO

Irdischen lösen und der Meditatıon des Atman-Brahman,
IMnas dessen Name sıch wandeln WIC restlos beglücken.
So sechr Hindus W1C d1ie genannten oder Mahätma Gandhı sıch
namentlich VO johanneischen Christus beeindruckt bekennen,
Mutltter Indien hat doch schon alles, Was ZUu Frieden diıent, und
bleibt dıe Grundlage jeder Ausemandersetzung mı1ıt den oft ZI1CMM-

lıch CHS gesehenen Problemen Den Frieden finden kommt
also der Hındu selten Christus heran glaubt iıh schon
besitzen un fühlt sıch nıcht VOL dıe Entscheidungsirage gestellt
Unterwerfung oder Ablehnung, scheıint nıcht begreifen
daß dıe Friedensbotschaft Christi VOIL SC1INCIH Absolutheitsanspruch
nıcht rennen ist und versagt sıch der Tatsache da{fß Christus
zunachst das Schwert bringen verkündet 1 34; vgl

Z 36)
Santi, prasäda sınd 1e 1immer wiederkehrenden Friedensworte

Indien. \.Die Weisen, dıe CISCHCN den wıedererkennen,
der als der CINZI1SC Bewußte unter den vielen Bewulsten (den indıv1ı-
duellen deelen), als der Unvergänglıiche der Vergänglıiıchen die
unsche weckt, denen wird der W Friede zuteıl, nıcht den
dern (Katha-Upanishad Ranke, Veis) Von allen Indern

Das fällt auf be1 Radhakrishna,; Die Lebensanschauung des Hındu
(1 928, übersetzt VO  =) Schomerus), ber auch wenn Ohasama den Zen-Buddhismus
darstellt (1 925, herausgegeben VO  w Faust mıt Geleitwort VOo  } Otto)

Von Sundar Sıngh allerdings berichtet Heiler segmr Monographie
über iıhn (A ausdrücklich, daß unerfüllte Friedenssehnsucht WAarTl, Was ıihn

Christus führte.
Nach Bertholet,* Religionsgeschichtliches Lesebuch, Hefit 9’ 167

%
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hochgeschätzt 1ST die Bhagavad CSıa „„Wer aber ebt diese1
Welt mıt Sınnen, die ihm unftertan, dıe freı VO Hafß un Leiden-
schaft, der kommt ruhiger Heıterkeıit (prasada), und solche
Heiterkeit. Lalst ıhnverlieren all un jeden Schmerz: bei heiterem
(eist wird siıch ıhm die FEinsicht (buddhi) schnell befestigen‘
NS 641.:;: vgl XL, 131.; 37 USW.) ‚„‚Durch (des
Gottes, Krshnas) Gnade erlängst du annn höchsten. krieden un
ew gen Stand“ (X 6 vgl den SaNzChH Schlußgesang). Der
ersehnte Friede ist also die jiNNEeEIC Abgeklartheıt des echten Yogın
aber auch Lohn un Frucht der durch dıe bhaktı erreichten gnaden-
voll geschenkten Gotteseinigung . Im bengalıschen. Vaishnavismus
wiıird Santı als der Zustand vollständigerZufriedenheit und Geistes-
treude SCPTICESCH, dıe Inan beglückt. ber Haris Gnadegenießt”.Selbst Atharvaveda, der ‚wesentlıch Z auberritual ISt: gilt als
höchste Wonne dıe frıedvolle Selıgkeit -mıt Vätern und Kındern
e1m „„Vater Hımmel“? Diese Beispiele mMO  5  c SCHUSCH.

II
Das nichtbuddhistische h ı ist durch die Namen Konfuz1ius

und Laofse besten bekannt. Sie leben LrOLZ aller Erschütterungen
Land der Miıtte fort, der Konfuzlanısmus War nıcht als Staats-

System, ohl aber als Morallehre, SE Faoismus nıcht alleın.
Volksaberglauben,-‚sondern. auch als Weisheitslehre, begreiflicher-

aber ; engsten Kreıisen.Die Schriftzeichen für FTICdEe-
geben nach Bosslet ” schon Beegriff, WIC allgemeın, nuchtern
un klug, dabei höherer Gedanken nıcht entratend, das Verlangen
ach Frieden ı China ist. „„‚Dach und gefüllte Schüssel‘ „„‚Herz und
Schlüssel“ „„‚Frau unter 63Ch“ ZCISCH das Glück des Aaus-
lichen Friedens Der. einfache Chinese ıst heute noch zufrieden

E DET Sang VO Hocherhabenen“ (nämlıch Krshna): ber die geıistes-
und literargeschichtliche Stellung -des Gedichts sınd dıe Meınungen der Indo-
logen (Dahlmann, Garbe, Deussen, Ötto, Schroeder, W ıinternıitz) geteilt. In dem
Riesenepos Mahäbhärata, VO dem dıe Bhagavadgıta der schönste un! wıch-
tigste.Abschnitt ist, steht Aau: das lange didaktische Santi-Parvan und dıe
Sammlung poet1s Sprüche Saäantisataka. Die obige Übersetzung nach Schroe-
der un Garbe Eigennamen, W1e Santidepya der Santigupta, weısen
gleichen auf das indısche Friedensideal.

Lauenstein, Das Erwachen der Gottesmystik Indien (1943) AB
macht deshalb darauf aufmerksam. daß prasada zwiıischen „Friede“ un ‚„‚Gnade“
spielt, zwiıschen Leistung und Gabe, Aszese un Mystik.

Enc of Religion an Ethics’ I8l 493
VI, V2U; Griull, Hundert Lieder des Atharva-Veda =1888).

Boßlet P, Chinesischer Kulturspiegel 1934 54, 54, 133t
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un beélückt‚ WEeNN CIn Dach ber dem Kopf und stets eıne DEfüllte Schüssel auf dem Tische hat: ZU häauslichen Frieden gehört,daß dıe Tau 1Im Hause bleibt und nıcht viele Besuche macht,

schwatzen und zu klatschen. Das Bıld „Fuß mıit Querstrich, dar-
ber eIN Dach‘ symbolisıert 1n mehr philosophischer Art die tran-
quillitas ordinıs; der denkende un wollende Mensch braucht -ein
Zael, das alles Streben ordnet un nach seiner Erreichung bestän-
digen Friıeden sichert. Solange Konfuzius ın China Staatsphilosoph
S4da1NSs paır war, hatte die auf seınen Lehren ußende Kegierungs-kunst manche Ahnlichkeit nıcht NUr mıt der thomistischen Tugend-
un Gesellschaftslehre, sondern mıt jener .pax Romana
St Thomas ihre edelste Vollendung erhijelt *.

‚”"dıe durch
Je wenıger seıt dem Sturz der Monarchie in dem noch UuNAaus-

geglıchenen Kampf der wirtschaftlichen, gesellschaftlıchen un
staatlıchen Anschauungen das konfuzianische System Aussicht hat,
China wıederum Z beherrschen, desto mehr mMuUu das Verlangen %*nach jenem tieferen Frieden wachsen, um den sıch alle chinesischen
Denker bemühen, mogen sSie stirenge Konfuzianer oder VON Taois-MUS und Buddhismus beeinflußt sein!?. Allen ‘Schulen ıst die
kegungslosigkeit (Wu-wei); uhe (I'sıng), Schweigsamkeit (Pu-jen)3  201  m a SM e LL  Anwanderrzl Friéde in den Reiiéionen  und beélückt, wenn er ein Dach über dem Kopf und steté eine gé—  füllte Schüssel auf dem Tische hat; zum häuslichen Frieden gehört, _  daß die Frau im Hause bleibt und nicht viele Besuche macht, um  zu schwatzen und zu klatschen. Das Bild „Fuß mit Querstrich, dar-  über ein Dach“ symbolisiert in mehr philosophischer Art die tran-  quillitas ordinis; der denkende und wollende Mensch braucht ‚ein  Ziel, das alles Streben ordnet und nach seiner Erreichung bestän-  digen Frieden sichert. Solange Konfuzius in China Staatsphilosoph  sans pair war, hatte die auf seinen Lehren fußende Regierungs- ,  kunst manche Ähnlichkeit nicht nur mit der thomistischen Tugend-  und Gesellschaftslehre, sondern mit jener.pax Romana  S  St. Thomas ihre edelste Vollendung erhielt *.  ‚-die durd1 —  Je weniger seit dem Sturz der Monarchie in dem noch unaus-  geglichenen Kampf der wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und  staatlichen Anschauungen das konfuzianische System Aussicht hat;,  China wiederum zu beherrschen, desto mehr muß das Verlangen  s  nach jenem tieferen Frieden wachsen, um den sich alle chinesischen -  Denker bemühen, mögen sie strenge Konfuzianer oder von Taois-  mus und Buddhismus beeinflußt sein!. Allen Schulen ist die -  Regungslosigkeit (Wu-wei), Ruhe (Tsing), Schweigsamkeit (Pu-jen) -  des Tao Grundlage ihrer Friedenslehre *. Laotse bleibt im Gegen-  satz zu Konfuzius ganz im Dämmer des Mythus. Aber das unter  seinem Namen gehende Tao-te-king ist bis zur Stunde Einhei--  mischen“* und Fremden’ der Leitstern einer in seligem Frieden  ruhenden Haltung, die der Einklang mit dem mystisch-panthei-  stischen Tao gewährt. So schwierig das schmächtige Tao-te-king.zu  deuten und erst recht zu ü_bersétzeri iSt, sein „„Glück“, „Friede“,  „Sinn“, „Leben“ kreist um das Ideal eines unangreifbaren. „ Jen-  seits‘““ von Furcht und Hoffnung, Krampf und Krieg, Neid und Leid,-  Gut ü;id Bös. Man hat Laotse mit Meister Eckhart verglichen. Der-  Vergleich trifft nicht zu für den Schüler des hl. Thomas von Alquin,  ‘aber vielleicht für den. neuplatonischen, die Persönlichkeit auf-  hebehden l\\([ygtike;j von dem die Kirche eine Anzahl Sätze als  XO G OS Din-SPhu die Sunz-Fofmfuzianuche Sümme. Ab- — -  schnitt IX (ich konnte-das Ms. einsehen, dessen Druck bald zu erwarten steht)._  bis 1527), 1e  1? Auch der „letzte“ Philosoph des alten China, Wang Yang ming (1472 -  gt großen Wert-auf den Ruhezus  Chinesische Philosophie (1927) 367.  tand .des Geistes. H. fHadtmgnn,  =  3 De Groot, Universismus (1918) 48,  1  <  * Der wichtigste Taoist, im Rang der nächste na  f dem _Tao‘—;e—vkir;é'—, / ist  Tschuang-tse,. dessen „Wahres Buch  X  1920 ü5e‘ié‘étz.t hat.  vom sür?lidlen Blütenland‘_‘ 'R—._l_ W"‘Vi_lh_elni‚  14 Mi$siqgs- u. Religio'n'yäwissegscl:éft %é4ä' Nr. 3  Xdes Fao Grundlage ahrer Friedenslehre *. Laotse bleibt 1m Gegen-
satz L Konfuzius gyanz 1MmM Dammer des Mythus. Der das untfer
seinem Namen gehende Tao-te-king ist bis ZUTC Stunde Einhei-
mischen‘* un Fremden‘ der Leitstern einer in seligem Frieden
ruh_'_endefi Haltung, ıe der Kınklang mit dem mystiısch-panthei-stischen Tao gewährt. So schwierig das schmaächtige Tao-te-king.zudeuten und erst recht Zzu übersetzen 1$t, seın „Glück”, „Friede“,66  „Sinn „Leben“ kreist um das Ideal eines unangreifbaren. ,, Jen-seits‘‘ von Furcht un iloffnung, Krampf und Krieg, e1d und Leid,Gut un Bös Man hat Laotse mıt Meister Eckhart verglichen. Der
Vergleich trıfft nıcht Z für den Schüler des T'homas VO  wn Alquin,aber vielleicht tur den neuplatonischen, dıie Persönlichkeit auf-
}ie—be'nden 1\\(nystik€# von dem dıe Kırche eine Anzahl Dätze als

11 Vgl. O0. Craf DJin-Si Lu; dıe Sung-kornfuzianische Sümfie. Ab-
schnitt IX (ich konnte-das Ms einsehen, dessen ruck bald erwarten steht).
bis 1527, le

12 Au er „letzte“ Phiılosoph des alten China, Wang Yang mıng B
gt großen Wert auf den Ruhezus

Chjqesische Phiılosophie (1927) 367
tand des Geistes. Hadcmapn,

De Groot, Universismus 918)
4 Der wichtigste Taoist, 1m Rang der nächste3  201  m a SM e LL  Anwanderrzl Friéde in den Reiiéionen  und beélückt, wenn er ein Dach über dem Kopf und steté eine gé—  füllte Schüssel auf dem Tische hat; zum häuslichen Frieden gehört, _  daß die Frau im Hause bleibt und nicht viele Besuche macht, um  zu schwatzen und zu klatschen. Das Bild „Fuß mit Querstrich, dar-  über ein Dach“ symbolisiert in mehr philosophischer Art die tran-  quillitas ordinis; der denkende und wollende Mensch braucht ‚ein  Ziel, das alles Streben ordnet und nach seiner Erreichung bestän-  digen Frieden sichert. Solange Konfuzius in China Staatsphilosoph  sans pair war, hatte die auf seinen Lehren fußende Regierungs- ,  kunst manche Ähnlichkeit nicht nur mit der thomistischen Tugend-  und Gesellschaftslehre, sondern mit jener.pax Romana  S  St. Thomas ihre edelste Vollendung erhielt *.  ‚-die durd1 —  Je weniger seit dem Sturz der Monarchie in dem noch unaus-  geglichenen Kampf der wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und  staatlichen Anschauungen das konfuzianische System Aussicht hat;,  China wiederum zu beherrschen, desto mehr muß das Verlangen  s  nach jenem tieferen Frieden wachsen, um den sich alle chinesischen -  Denker bemühen, mögen sie strenge Konfuzianer oder von Taois-  mus und Buddhismus beeinflußt sein!. Allen Schulen ist die -  Regungslosigkeit (Wu-wei), Ruhe (Tsing), Schweigsamkeit (Pu-jen) -  des Tao Grundlage ihrer Friedenslehre *. Laotse bleibt im Gegen-  satz zu Konfuzius ganz im Dämmer des Mythus. Aber das unter  seinem Namen gehende Tao-te-king ist bis zur Stunde Einhei--  mischen“* und Fremden’ der Leitstern einer in seligem Frieden  ruhenden Haltung, die der Einklang mit dem mystisch-panthei-  stischen Tao gewährt. So schwierig das schmächtige Tao-te-king.zu  deuten und erst recht zu ü_bersétzeri iSt, sein „„Glück“, „Friede“,  „Sinn“, „Leben“ kreist um das Ideal eines unangreifbaren. „ Jen-  seits‘““ von Furcht und Hoffnung, Krampf und Krieg, Neid und Leid,-  Gut ü;id Bös. Man hat Laotse mit Meister Eckhart verglichen. Der-  Vergleich trifft nicht zu für den Schüler des hl. Thomas von Alquin,  ‘aber vielleicht für den. neuplatonischen, die Persönlichkeit auf-  hebehden l\\([ygtike;j von dem die Kirche eine Anzahl Sätze als  XO G OS Din-SPhu die Sunz-Fofmfuzianuche Sümme. Ab- — -  schnitt IX (ich konnte-das Ms. einsehen, dessen Druck bald zu erwarten steht)._  bis 1527), 1e  1? Auch der „letzte“ Philosoph des alten China, Wang Yang ming (1472 -  gt großen Wert-auf den Ruhezus  Chinesische Philosophie (1927) 367.  tand .des Geistes. H. fHadtmgnn,  =  3 De Groot, Universismus (1918) 48,  1  <  * Der wichtigste Taoist, im Rang der nächste na  f dem _Tao‘—;e—vkir;é'—, / ist  Tschuang-tse,. dessen „Wahres Buch  X  1920 ü5e‘ié‘étz.t hat.  vom sür?lidlen Blütenland‘_‘ 'R—._l_ W"‘Vi_lh_elni‚  14 Mi$siqgs- u. Religio'n'yäwissegscl:éft %é4ä' Nr. 3  Xdem Tao—£e-kidg‚ 1S!T'schuang-tse,. dessen ‚Wahres Bu:

1920 übersetzt hat
VOo süélidlen Blütenland“ Wilhelm

14- Mié$iqgs- U, Religio'n"s'wissenschéft 1948 Nr.
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(objektiv) unrichtig verurteilt hat So 1e1 un: Plotin,
Porphyrius, Proclus mıt der Friedensbotschaft Christi SCINCHIN
haben, viel un das Tao-te-kıng. Wird den C'hinesen
iıhr Konfuzius und Laotse SCHUSCH, da iıhnen NU ihre Welt ebenso
iragwürdıg geworden ıst WIC dem sakularısierten Kuropa-Amerika
dıe seine ”

ber dıe ındogene Relıgion Japans, den Shintoismus, 1St 1€1
nıchts VOLN Bedeutung Auch kennt naturlich dıe Sechn-
sucht nach Frıeden, aber Cc5 ist Cin vordergründiger Friede. ß

a tlehe Frieden des Landes, Sicherheit der Familie, Gesundheit,
Bewahrung VOT Unheil un dauernde Nachkommenschaft:‘‘, heißt
CS heute vıel gebrauchten Gebet ®

I11
Im Buddhismus 1St VON Anfang Friede C1IMH Zentral-

begriff Santi, Ruhe, Friede 1st C1INC andere Bezeichnung für das
iırvana *® ‚ „Beruhigten Korpers, SANz Josgelösten Denkens, nıchts
mehr gestaltend, besonnen, heimatlos, die Wahrheit kennend, Ver-
senkung‘ ohne Überlegung übend, hegt der Bhikkhu Mönch kei-
nen Groll, erinnert sich nıcht, ist freı VO  b geistiger Starre‘‘ (Sam-
yu Nikäya 18) 17 Die Strophe schildert den Zustand der
vierten Versenkungsstufe un alles, w as ber die mystische® Ver-
senkung gılt, 1St Melodie ZU IThema Friede, vollkommener
Friede ! Es WwWare CIn Irrtum, die buddchistische Versenkung un:
den erstrebten Frieden als eLWAS TC1inNn Passives aufzufassen. „Uner-
mudlıche Anstrengung, nıcht Quietismus ist der Grundton des
wahren Buddhismus‘ ” Alleıin das kann nıcht wıderlegen dafß
den Schulen des Buddhismus, daß zumal Mahäyäna un: Vajra-

un den Fortbildungen, die S1IC Tiıbet, China un
15 Chantepie de la SDaussaye, Lehrbuch _ der Religionsgeschichte, 4 ] 3927 £.

Florenz bemerkt, daß alle Nomina des Gebetes,. 1Iso auch „Friede“ chinesische
Wöorter sınd

16 Palı nıbbana, nıbbuti; neben santapada (Ruhezustand) noch 1N€e NZ
Reihe gleichlaufender Begriffe: niırodha (Aufhören), PaI'’d, parama, paramatha
(das Höchste, höchste Gut), ananta (Endlose, Unendliche) (Seligkeit)

Hardy, Der Buddhismus nach den alteren Palı-Werken (1 890) 163
Bei Geiger, 5amyutta Nikäaya (2 Bände, 1925/30 1.96

Heiler, Dıe buddhistische Versenkung mıiıt Parallele
zwıschen Jesus un Buddha); ders., Das Gebet )1 H. Beckh, Buddhismus
(Sammlung schen) I1 44; leicht zugänglıch Aufhauser „Religiöse
Quellenschriften‘“, 57 (Abschnitt: Seligkeit der Meditation).

eckh O I1 130
Vgl Glasenapp. Buddhistische Mysterien 1940).



()5Anwander: Friede ın den Religiqnen

Japan gefunden haben, ein Friıedenszustand des N icht-hafideln—s,
und Nıcht-seins intendiert un praktiziert wIrd. Das wırd ja auch
V()  — all denen berichtet, die ihre überwältigenden Eindrücke eım
Besuch der Klöster un der eingemauerten Heiligen, e1ım Hören
des (Im manı padme hum, beim Stehen VOTFr dem Buddha VO  3 Kama-
kura in Japan dem staunenden Europa vorgelegt haben “ Idie Ver-
trauensrelıgıon des Amıda-Buddhismus, dıe mıt dem Christentum
abgelauschten Miıtteln eme rege Tätıigkeit 117%* Japan der Gegen-
wart entfaltet, preist in hohen Tönen den Frieden, den Amida
schenkt. S50 heißt 1n einem ext des Jodo-shin-shu, der ‚„„‚wahren
Sekte des reinen Landes ‚, Wer da, häatte auch Jjebenslang
fehlt, dem großen Bund sich naht, der geht ZUrFC Welt des Friedens
e1n, die Wunderfrucht ist ıhm erschlossen ... Als Genshin (erster
Patriarch der Shin-Sekte) grüundlıch ertorscht hatte, Was Shaka
(der historische Buddha, der Loöwe aus dem Sakyastamm) 4C g-
lehrt, erkor c selbst un rıet dem Volke die sd_16ne\l(unde VO
Friedensland:‘‘ 2

Das folgende Gespräch spielte sıch in China ab, aber es könnte
ebensogut mıt einem japaniıschen Zen-Buddhisten geführt worden
se1in. Einem Amerikaner erklärte eın hoher buddhistischer Beamter:
!!I ann mıt meinem Tagewerk nıcht Rande kommen, wenn
iıch nıcht mindestens eine Stunde Jag in Meditation verbringe,
gerade wıe"” Buddha tat, als CI erleuchtet wurde.‘‘ Auf dıe Frage,
was CX eım Meditieren oder Beten vornehme, antwortete C

„„‚Gar nıchts.““ „ Ja; aber worüber denken 1e enn nach?“”
„Über nıchts Ich stelle das Denken überhaupt eın, sobald ich mich
der religı1ösen Meditation widme. Das beruthche Leben zwıngt mich

1e]1 ZUuU Denken, dafß iıch den Verstand verlieren wurde, horte
ich _ nicht” zeitweilig mıt dem Denken auf un trate 1iNs Nıchts e1In,
VO  e} dem alle Dıinge ausgehen und. in das s1e zurücksinken.
„Und was geschieht dabei oder danach?‘“‘ ‚Nıchts geschieht,
außer daß ıch eınen Frieden erfahre un auslöse, den dıe vergang-
ıche Welt nıcht geben noch nehmen kann. Beten heißt S1 frei-
machen om Denken: und in den unbeschreiblichen leidenschafts-

21 E P A  Eri'm_1ert sei an Albrecht Haushofer (Moabiter Sonette!), ven Hedin‚
David-Neel (Heilige un: Hexer), Ossendowski (Tiere, Menschen und Götter),
wobei INan freilıch dıe oft sensationelle Aufmachung beachten MU: Dıesem
mystischen Friedensideal mußte sıch der Taoısmus verwandt fühlen. Man hat
deshalb gesaßgt, das Tao-te-king seın mehr indısch als chinesisch empfunden.

Haas, Amida Buddha HSeTEC Zuflucht 1_2H1
14°
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losen Frieden des irvana eingehen {Jer Buddhist erwaäahnte
annn die tatıge ‘Nachstenliebe SCINCFr TAau un: meı1nte; S1C gabe
C1NE gute Christin ab Er sah also das Wesen des Christentums 18981

aktiıven ohltun, das des Duddhısmus ı der mystischen Versen-
kung und kannte ohl DUr 1e  ] den Missionsländern besonders

die Augen tallende sozıale un karıtatıive Macht der christlichen
Relijgion. Er ahnte nıcht, da{fß inre tatıge L1ebe VOLN Frieden
gespeıst wWIrd, der innerlich, tief un jense1ts ist WIC der Friede
des siaten.

ber dieser Friede ist personal Aut den kürzesten Ausdruck
gebracht Jautet die Botschaft „Christus ist Friıede (Eph

14 vgl Vers s8) Der Friedensbogen des Ostens spannt sich
VOr allgemeın menschlichen natürlichen Friedensverlangen bis ZUuUu—

den feinsten Spekulationen des ıcht der chrıistliche Friede
ist OIN Vater gestiftet V-o ohn verdient Geiste erfullt
ort 15 Name Schall un auch CS 1St 1% dieser Hinsicht gleich
we1l gleich mythısch ob sıch der Friede nach Krshna Tao Ämida,
Brahma oder Nıryana nenn hıer wWIrd Gnade un: Friede ent-
boten VONR ott HASCLIIN Vater un em Herrn Jesus-Christus, der
dem Fleische ach AUS em ;eschlechte Daviıds stammt, VO Geiste
aber durch dıie Auferstehung als Sohn Gottes voll Macht
ist (Rom 1) der beide, Juden un Heiden, Kuropaer und Asıaten,
V1} SCINCT Person ZU Menschen umschaHtt nd beıde ı
1 Leib durch das Kreuz mı1t ott versöhnt, Friedensbringer
den Nahen un den Fernen, die nıicht mehr ferne SINd_1 Christo
Jesu (Eph 2) paX Christi 1 Christi.

Die Fthık des chinesischen Volkes Spiegel _
SsSCIHNEeTr Sprichwörter

Von Kalff Steyl
Vorbemerkung

Wenn die Sprichwörter, ‚„dıese Weisheit VOoO  ua vielen. un der
Wiıtz einzelnen“, schon bei allen Voölkern den Geist, den Cha-
rakter und die Sıtten des Volkes wıiderspiegeln, duürfte das
China ı besonders hohem Grade der KFall denn ach Aussage

03 Maclagan, Chinese Religıous Idees; be1 Deväranne, Der Q
wartıge Geisteskampf Ostasien 1928 91 +F Auf die tiefsinnigen, viel-
fach gegensätzlichen metaphysıschen Anschauungen des Zen WIC der; anderen
Schulen kann 111 diesem Zusammenhang nicht eingegange werden. Vgl etwa

Schulemann, Die Botschaft des Buddha


